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In seiner klassischen Fauna grönlandica beschreibt Otto Fabricius (1. p. 360 — 363)

im Jahre 1780 vier Arten grönländischer Ctenophoren : Beroe iiifiDidibtthm Müller, Bcroe cucumis

Fabricius, Bero'c pilcus Müller und Beroe ovum Fabricius. Von diesen wurden zwei Bcroe cuniiniis

und Bcroe ovimi darin zum ersten Male gut und kenntlich beschrieben. Die beiden anderen, die

vor Fabricius schon der Hamburger Schiffsarzt Martens bei einer Reise nach Spitzbergen

entdeckt hatte, und die dann 0. F. Müller unter wissenschaftlichem Namen im Prodromus

Zoologiae Danicae (2. p. 232 u. 233) anführte, konnten, wie der erstgenannte Autor beklagt, von

ihm nicht genügend untersucht werden. Biror infinidibiduni wäre von ihm nur fern von der Küste

gesehen und bei Brror inlciis verhinderte die Zartheit des Körpers ein eingehendes Studium der Form.

Da nun diese Beschreibungen nicht ausreichend waren und spätere Forscher, die Grönland

besuchten, nur von drei Ctenophoren zu berichten wussten , so kam es, dass man den Angaben

von Fabricius misstraute. Lütken führt daher 1875 (3.) in .seinem Verzeichnis der grönlän-

dischen Tiere nur drei Arten von Ctenophoren an : Mertensia ovum Fabr., Plcnrohrarhia rlioäo-

dactyla Ag. und Idi/ia cucumis Fabr. und auch Levinsen weiss im Jahre 1892 beim Bericht

über die grönländischen Coelenteraten (4. p. 149) jener Liste nichts hinzuzufügen. Unter diesen

drei Arten erkennen wir leicht jene beiden wieder, die Fabricius treffend beschreiben konnte

und die auch noch heute seinen Autornamen tragen. Schwieriger ist es die Identität der dritten

festzustellen. C h u n , dem wir die schöne Monographie der Ctenophoren des Mittelmeeres ver-

danken, vermutet, dass ^eroe ^to<s Müll, ebenfalls identisch mit Beroe ovum sei, da Fabriciu.s'

Diagnose der ersteren: „Beroe gloiosa, costis octo , cirrisque duobus ciliatis" keinesfalls auf den

„Mützner" von Martens pas.se (5. p. 285 Anmerk. 2)_ worauf Fahr icius übrigens seihst schon

hinweist. Ferner erkannte C hu n in der Diagnose des Springbrunner Rotzfisches von Martens,
den Fabricius mit seiner Beroe infundihulmn identifiziert, eine gelappte Rippenqualle. (5. p. 293,

Anm. 4). Folgen wir nun in diesem Falle der Autorität Chuns, während wir auf die Über-

einstimmung zwischen Beroe pileus und dem „Mützner" verzichten, so ergiebt sich zu den drei

von Lütken und Levinsen anerkannten grönländischen Ctenophorenarten noch eine vierte,

eine gelappte Rippenqualle und Beroe pileus Fabr. muss mit PleurobracJiia rhododactyla Ag. identi-

fiziert werden, auf die auch die von Fabricius gegebene Diagnose vollständig passt.

Bei meinem einjährigen Aufenthalt in Grönland von Juli 1892 bis August 1893 gelang

es allerdings auch mir nur drei Ctenophorenarten aufzufinden. Darunter aber war jene von
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Chun erschlossene gelaj^pte Ctenophore, eine Bolimi, während Pli'KfohnirJiia rhododadylu mir fehlte.

Letztere ist jedoch durch die Arbeiten von Lütl<en und Levinsen genügend beghiulugt nnd

so hat die alte Angabe von Fabricius, dass in Grönland vier Ctenophorenarten vorkämen,

erst nach mehr als 100 Jahren durch mich ihre Bestätigung gefunden. Im folgenden nun erlaube

ich mir, meine Beobachtungen über das Auftreten der Ctenophoren in Umanakfjord unter 70—71"

N. Br. an der Westküste Grönlands zu schildern, und einige Bemerkungen über die weitere Ver-

breitung dieser Arten und ihrer Verwandten anzuschliesscn.

Am 27. Juli 1892 ankerten wir mit der Brigg „Peru" im Hafen von Unianak, der erst

wenige Tage vorher, nachdem das Fjordeis verschwunden, zugänglich geworden war. Obwohl ich

mir alle Mühe gab, vom Schiff aus und auch am Ufer pelagische Tiere zu fangen, wurden dort

noch liis zu unserer Abfahrt am 3. Juli keine Ctenophoren bemerkt. Ebensowenig zeigten sich

dieselben bei der Fahrt nach Ikerasak und bei unserem ersten Au.sflug nach Sermidletfjord. Es

war wohl noch zu viel Eis vorhanden ,. das uns auch hinderte, nach dem kleinen Karajakfjord

vorzudringen. Am 11. Jtdi jedoch, als wir von unserer er.sten Inlandeistour zum Zeltplatz am
Sermidletfjord zurückgekehrt waren, bemerkte ich am flachen Ufer im Innern des Fjords , dort

wo ein kleiner Bach als Abfluss mehrerer Seen nach kurzem Lauf ins Meer sich ergiesst, zwischen

Gammarus und Aglanthen grosse Mengen einer Ctenophore, die entgegen der Windrichtung sich

dem Lande näherten. Obwohl ich dort so viele, wie ich wollte, am Ufer schöpfen konnte, gelang

es mir nicht, ein einziges dieser zarten Tiere zu konservieren, die ja, selbst wenn man besser

ausgerüstet ist, als wir bei unserer Exkursion zum Inlandeis es waren, in dieser Beziehung die

grössten Schwierigkeiten bereiten. Auch standen mir keine Gefässe zur Verfügung, in denen ich

die Tiere halten und mit Müsse betrachten konnte. Daher musste ich mich mit einer flüchtigen

Farbenskizze begidigen, aus der sich jedoch, wie auch aus meinen Tagebuchnotizen, mit Sicherheit

ergab, dass ich eine Bolina mit kaffeebraunen Mundlappcii lieobachtete. Meine Hoffnung, diese

Skizze von der anscheinend so häufigen Ctenophore später ergänzen zu können, wurde nicht erfüllt.

Als ich genau nach einem Jahre wiederum zu Anfang Juli den Fjord besuchte, war dort nichts

von ihr vorhanden. Abgesehen von einigen Bruchstücken kleiner Bolinen, die ich bei meinen

Brutnetzfängen im kleinen Karajakfjord fand, bemerkte ich gelappte Rippenquallen erst wieder,

als ich an Bord der Brigg „Constanze" Ende August 1893 die Mündung des Umanakfjordes auf

der Heimreise passierte und vom hochbordlgen Schiffe sie nicht mehr erbeuten konnte. Eine ganz

junge Bolina, ungefähr auf dem von Chun in den Ctenophoren des Golfs von Neapel auf Tafel VIII

Fig. G abgebildeten Stadium wurde am 25. September bei der Station gefunden und gezeichnet.

Als zweite nordische Ctenophore führt Fabricius iVror cncniiiis an. Da sie auffallender

gefärbt ist als ihre Verwandten nnd sich verhältnismässig gut konservieren lässt, wurde sie wieder-

holt schon in Grönland gesammelt. Im Museum zu Kopenhagen sind nach Levinsen Exemplare

von Umanak , Itivnik , Godhavn und Egedesminde vorhanden. Ich fand diese Beroe in grösserer

Anzahl am 18. August 1892 bei der grönländischen Ansiedlung Umanatsiak auf der gleichnamigen

Insel im Innern des Umanakfjords, ferner im Hafen von Umanak vom 16. —25. August 1893 und

am 27. August auch in der Mündung des Umanakfjords. Doch hängt das Erscheinen der Cteno-

phoren an der Küste auch in Grönland nicht allein von der Jahreszeit, sondern auch von Wind

und Wetter ab, wie der Umstand beweist, dass sie am 19. und 20. Augu.st 1892 im Hafen von

Umanak fehlten. Im Innern des kleinen Karajakfjords bei der von uns errichteten Station er-

schienen erwachsene Exemplare nur vereinzelt und selten. Sic wurden am 1. Oktober 1892, am
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10. April mid 27. Mai 1893 dort konstatiert. Jugendstadien dagegen — wobei ich alle Cteno-

plioren, unter denen allerdiiig.s die junge Ihroij vdi'lierrschte, zusammenfasse, da sieh die Arten

zuweilen wegen mangelhafter Konservierung nicht trennen Hessen — von 0,25 — 1,5 mm Grösse

zeigten sich das ganze Jahr hindurch in Plankton hei der Station. Wie die quantitativen Fänge

ergaben, sind junge Ctenophoren am zahlreichsten im Juli vorhanden. In der von meinem Netz

entsprechend dem Durehmesser seiner Öffnung von 14 cm durchfiscliten Wassersäule kamen l)ei

senkrechtem Aufzug auf jeden Meter im Juli 2, im August und Anfang September 1 junge Cteno-

phore. Später im Jährt' nahmen sie erheblich an Zahl ab, so dass eine Ctenophore im Oktober

einer Wassersäule von 2 m. im November einer von 10 m und Mitte Dezember einer solchen von

50 m entsprach. Dann aber traten im Januar schon wieder grössere Mengen auf, da von Januar

bis Ende März eine Ctenophore in 10 m und im Mai eine in 5 m der Wassersäule gefunden wurde.

Mit anderen Worten : AA'enn wir unter einem bestimmten Teil der Oberfläche des Fjords im

Dezember 1 Ctenophore finden, so sind nach ungefährer Berechnung unter derselben Oberfläche

im Januar, Februar und März 5, im Mai 10, im Juli 100, im August 50, im Oktober 25 und im

November wieder 5 junge Ctenophoren vorhanden.

Wie das absolute Mengenverhältnis dieser Tiere sich ändert, so ist auch ihre Vei'teilung

nach der Tiefe im Laufe der Jahreszeiten verschieden. Während im August bei einem Fange

aus nur 30 m Tiefe 88 Ctenophoren erl)eutet wurden , war in Fängen aus gleicher Tiefe ira

September, Oktober und Februar keine einzige zu finden. Sie scheinen ausschliesslich im Hoch-

sommer nach den oberen Wasserschichten heraufzusteigen. Denn, wie Stufenfänge ergaben, waren

sie am 15. Oktober 1892 in der Tiefe vorhanden. Obwohl damals ein Fang aus 50 m Tiefe keine

Ausbeute an Ctenophoren lieferte, wurden bei einmaligem lothrechtem Aufzug des c|uantitativen,

mit einer Öffnung von 14 cm versehenen Netzes in 100 m 55 und in 250 m 127 Exemplare von

ihnen gefunden. Daraus ergiebt .sich auch, dass die Dichtigkeit dieser Tiere mit grösserer Tiefe

etwas abnimmt. Ob das Fehlen junger Ctenophoren an der Oberfläche in den Wintermonaten

direkt von physikalischen Bedingungen wie Temperatur und Salzgehalt des Wassers abhängt

oder in der Lebensweise der Tiere begründet ist, mu.ss einstweilen dahingestellt bleiben.

Die dritte der von mir beobachteten grönländischen Ctenophoren ist Mcrtensia ovum oder

Beroc ovmii , wie Fabricius sie nannte. Levinsen gielit an, dass Traustedt 1892 sie bei

ßitenbenk kon.statierte. Von mir wvirde .sie im kleinen Karajakfjord bei der Station nur in sehr

jungen Exemplaren angetroffen. Erwachsen sah ich sie zuerst auf der Fahrt von Ikerasak auf

Umanatsiak nach Umanak am 31. Juli. Dann erschien sie im August in grosser Zahl im Hafen

von Umanak, an der Küste von Nugsuak bei Sermiarsuit und an der Mündung des ITmanakfjords.

Es gelang mir nicht, dieselbe braiichbar zu konservieren, doch gestattete eine Farbenskizze ihre

zweifellose Bestimmung. In meinem Bericht über biologische Beobachtungen während der Heimreise

der Expedition von Grönland (6. p. 144) erwähnte ich die Merkiisia irrtümlich als Pleurohivchin rhotlo-

dactißa, von der sie sich besonders durch ihre Grösse und den zusammengedrückten Körper unter-

scheidet. Im übrigen sind beide Gattungen einander sehr ähnlich, so dass auch A. Agassiz von der

Qr&iüw Merk'usia, die er an der Küste der Vereinigten Staaten beobachtete, schrieb: ,,It was first

mistaken for a large Fleurobrachla'''' (7. p. 20). Mittlere Stadien von Merknsia, etwa von der Grösse

einer Pleurohrachia, die vielleicht noch wie diese kugelig sind, habe ich nicht gesehen.

Plriirohrachia selbst wurde von mir, wie schon oben erwähnt, in Grönland wohl zufällig

nicht aufgefunden. Auch Levinsen giebt dieselbe in seinem Verzeichnis ohne speziellen Fundort
üibliotheca zoologica. Heft 20. 3
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an. Dass sie an den grönländischen Küsten wirklich vorkommt, erscheint zweifellos, da Fahricius,

L ü t k e n und Levinsen sie von dort erwähnen und weil sie in zahlreichen Schaaren die nord-

amerikanischen Küsten besucht.

Durch einen glücklichen Zufall hatte ich kürzlich Gelegenheit, drei der erwähnten Cteno-

phoren zusammen lebend im Kieler Hafen zu beobachten und sie mit den grönländischen Arten

zu vergleichen. Während FlcKrohrachid fast alljährlich , wenn auch zu verschiedenen Zeiten , in^

April, Juli oder September, hier erscheint, sind Bero'6 und Bolina sehr seltene Graste. Am 23. Juli

fanden sich diese Ctenophoren zusammen mit Irene, viridulu E seh seh. plötzlich bei niedrigem Wasser,

stände aber erhöhtem Salzgehalt im Hafen ein, als der Wind das Wasser aus der Föhrde heraus-

trieb. Obwohl an den Tagen vorher keine einzige Ctenophore am Rande .sichtbar war, zeigten

•sich nun Pktirobrachim in grösster Menge und von Bolina konnte ich 20, von Beroe 8 Exemplare

in kurzer Zeit schöpfen. Nach fünf Tagen, als der Wind und die Strömung sich änderte, waren

sie sämtlich verschwunden. Nach Aufzeichnungen von M-öbius wurde I>tToe am 20. u. 21. April

1882 nach eisfreiem mildem Winter im Kieler Hafen beobachtet. Konservierte Exemplare waren

davon im Kieler Museum nicht vorhanden. Dagegen fanden sich solche von Bolina, die Dr. Meyer
im September 18üU sammelte. Möbius hat Bolina dann atich im Januar 1883 gefunden. Bei

Helgoland scheint Bolina fast das ganze Jahr hindurch sich zu halten, wie Hartlaub angiebt

v8. p. 203 u. 204) , der die Aufündung dieser Ctenophore in der südöstlichen Nordsee als einen

der ersten und schönsten Erfolge der pelagischen Fischerei der biologischen Anstalt rühmt.

Mit Recht identitizicrt Hartlaub die Bolina der Nord.see mit B. norivqiica , die M. Sars 1835

aus den Fjorden und Buchten von Bergen beschrieb (9. p. 32-35), wo sie von April und Mai

bis zum Oktober oft in grossen Schaaren zuweilen selbst im Winter auftritt, denn auch die von

mir beobachteten Exemplare stimmten gut mit der Beschreibung und Abbildung des norwegischen

Forschers überein. Auch hier linden sich Unterschiede , wenn mau seine Zeichnungen mit dem

zweifellos identischen Tiere vergleicht, doch beweist dieses nur, dass man auch die Zeichnungen

anderer Autoren, die immer nur den augenblicklichen Zustand eines Individuums darstellen können,

mit Vor.sicht betrachten muss. Später wurde B. norwe(jica von C. Vogt, dem jüngst verstorbeneu,

um die Erforschung der marinen Tierwelt so hoch verdienten Zoologen, auf der Nordlandfahrt

nach San Mayen und Island 1864 bei den Lofoten beobachtet. Seine durch treffliche Holzschnitte

illustrierte Beschreibung (20. p. 171 u. ff.) giebt zum ersten Male ein den neueren Anforderungen

an naturwissenschaftliche Darstellung entsprechendes Bild des interessanten Tieres, genau wie ich

es bei den lebenden Exemplaren in Kiel beobachten konnte. Ich habe dazu nur zu bemerken,

dass die am Grunde der kurzen Rippen dm^ch Faltung bedingten Ecken der Mundlappen, die

auch ich beobachtete , nur bei bestimmter Haltung der Mundlappen so stark hervortreten , wie

es in der Zeichnung dargestellt ist.

Bolina hydatina, die Chun aus dem Mittelmeer beschreibt, ohne unterscheidende Merk-

male zwischen ihr und Bolina nonvmjica anzugeben . scheint in der That von unserer nordischen

Bolina durch dii- geringere Länge der Aurikel abzuweichen, die bei ihr herabhängend kaiim den

Mundsaum erreichen, während sie bei B. Honvegica über den Mundsaum hinaus zuweilen fast bis

zum Rande der Lappen verlängert sind. Durch dieses Merkmal nähert sich Bolina nonvegica der

Gattung Lcfinmria, die nach Milne Edwards 1841 in grossen Schaaren bei Nizza erschien

(10. p. 200), während Chun sie für seine Monographie nicht wiederfinden konnte. Lcmcmia

wurde dann, seit ihrer Entdeckung, im Mittelmeere von Sars 185G (5. p. 291), an der amerika-
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iiischen Küste vuii Agassiz 18()U (11. [). 21)0), von .Spagiiulini im ^[itteliuuur nocli 1870

(5. [). 2!)1) und iMuUich von M'l ntoah 1888 in der Bai von St. Andrews beobachtet (12. p. 4()4—4üC)).

Es ist sehr uicrkwiirdig, dass ein Tier, welches früher im Mittclmeere in grossen Schaareu zur

Beobachtung gelangte, in den letzten 25 Jahren trotz eingehendster Untersuchung der pclagischen

Fauna bei Nizza, Algier, Neapel und Messina dort nicht wiederzufinden war. Mag dieses nun mit

der Lcsiiciiria von St. Andrews übereinstimmen oder nicht, soviel scheint sicher, dass die von

M'lntosh beobachtete Art nicht wesentlich verschieden von der norwegischen und deutschon

Bulina ist. Ferner gleicht unserer JioüiKt in hohem Gi'ade die Abbildung, die Agassiz von

Bol'ma vitrm giebt (7. p. 19). Dieser aber ist wiederum Bolhiu mkropterd A. Ag. aus dem Golf

von Georgia, Washington Territorium sehr ähnlich, die L. Agassiz mit Bulina sqdciitrwimlis

Mortons identifizierte (11. p. 289). BoUna septndnomdis Mortons (13. p. 515—516) nun ist die älteste,

gut beschriebene und abgebildete Art dieser Gattung und daher lege ich diesen Namen auch der

von mir im Umanahfjord lieobachteten Bolina bei, da ich keine wesentlichen Unterschiede zwischen

beiden Formen anzugeben weiss. Durch kaifeebraune Mundlappen, die keiner der Autoren erwähnt,

waren nur die grössten Exemplare ausgezeichnet. Unterschiede in der Farbe können hier, wie

auch sonst bei Coelenteraten , als Artmerkmal nicht in Betracht kommen, hier um so weniger,

weil eine Pigmentierung der Randlappen auch bei der europäischen Bolina durch den pigmentierten

Strich angedeutet ist. den Sars als Verlängerung der langen Rippen bei Boliiia norivcgiat erwähnt,

und der auch bei unserer Bolina sich wiederfindet.

Daraus ergielit sich, dass Bolina scptcntrioiialis, eventuell mit ihren Varietäten, eine circum-

polarc Verbreitung hat, da sie. um nur die ältesten Autoren zu erwähnen, von Mertens 1833

aus dem Behringsraeer , von Martens 1675 bei Spitzbergen, von Fabricius 1780 aus der

Davisstrasse beschrieben wurde.

Wie verhalten sich nun zu Bolina fivpkntnonalis Mcrtrna die verwandten Arten ausser der

schon erwähnten 2?. OT<rm von der Ostküste Nordamerikas? Die von Agassiz dort beobachteten

Arten B. alata, Mncmiojisis Gardmi, 3£n('mio2)sis Leidyi und Lrsiiniria htjho^jtera scheinen sich nur

von B. scptentrionalis durch das wechselnde Verhältnis der einzelnen Organe zu einander ,- der

Randlappen mit den Kanälen zu den Aurikeln und dem mehr oder weniger tief herabhängenden

Mundrohr zu unterscheiden, Verhältnisse, die teils durch Kontraktion.szustände erzeugt sein können,

teils auch vielleicht auf verschieclene Altersstufen oder durch heteromorphe Stadien derselben Art,

bedingt durch die von Chun bei Ctenophoren entdeckte Dissogonie (14.) oder endlich aiif wirk-

licher Artverschiedenheit beruhen können. Jedenfalls ist eine Nachuntei'suchung und Vergleichung

dieser Arten mit den europäischen Formen mittels eines zahlreichen gut konservierten Vergleichs-

materials notwendig. Viel kann man jedenfalls auf Unterschiede in solchen Verhältnissen nicht

geben, da ich selbst bei lebenden Exemplaren unserer Bolina verschiedene Länge der Mundlappen,

mehr oder weniger tief fast bis zur Umbiegung des unteren Randes der Lappen heraljreichende

Rippen mit Ruderplättchen bemerkte und bei ihr ebenso wie Claus bei JDciopca hdohicnota Chun

ungleiche Ausbildung der Lappengefässe bei demselben Tier beobachtete (19. p. 84).

Von Bolina hydalina soll sich nach Chun Bolina alata Ag. dixrch die Entwicklung der

Meridionalgefässe unterscheiden. Bei B. Iiifdatina Chun wachsen die subventralen Gefässe rascher

gegen den Mundpol vor als die subtentakularen (14. p. 87). Bei Bolina alata dagegen, sagt Chun,

„sind es gerade umgekehrt wie bei B. hydatina die subtentakularen Meridionalgefässe, welche bei

der Umwandlung vorauseilen, indem sie sich zu dem Lappenrandgefässe vereinen, noch bevor die
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Magengefässsclienliel mit ihnen in Kuuibination tretrn. Erst späterliin ziehen sich die silbventralen

Gefässe lang aus, um schliesslich die Arabeskenwiudungen der inneren Lappengefässe zu bilden."

„Es ist im hohen Grade auffällig", fügt dex'selbe Autor hinzu, ,,dass bei nahe verwandten Arten

so bemerkenswerte Differenzen in dem Gange der postembryonalen Entwicklung obwalten" (14. p. 93).

Systematisch ist dieses Merkmal leider nicht, zu \er\verten, denn selbst wenn diese Verschieden-

heit in de]- Entwicklung der Meridionalgefässe als konstant nachgewiesen wäre, mü.ssten immer

erst an erwachsenen Tieren Unterschiede im Bau konstatiert werden, um die Arten sicher trennen

zu können.

Ähnliche Unsicherheit in Betreff' der beschriebenen Arten herrscht bei Beroc und Plmro-

Ijrarhid, doch liegen hier die Verhältni.sse weit einfacher. Fabricüus beschrieb 1780 eine grön-

ländische Ctenophore als Ueroe cucumis und Lcvinsen führt dieselbe in seinem Bericht 1893

auch unter diesem Namen an. Das erweckt den Anschein , als ob die grönländische Form ^•on

der amerikanischen Bcroe roscolu vci'schieden wäre. Sars glaubte die Ueroe cueuiuis in der an

der norwegischen Küste \drkominendcn Art wiederzuerkennen und gal) eine ausführliche Beschrei-

bung derselben, die auch sehr gut auf//, roseola passt (9. 30-32). Ich selbst habe bei der Berue

der Ostsee , die zweifellos mit der in Norwegen erscheinenden Form identisch ist, keine Unter-

schiede von der grönländischen Benie eueumlti gefunden und schliesse mich daher Chun an, der

alle die eben erwähnten Arten zu einer zusammenzufassen geneigt ist. Die kräftigere Beroe omtn

der wärmeren Meere mag, bis weitere Untersuchungen vorliegen, als eigene Art gelten, da ich

kein genügendes Vergleichsmaterial habe, diese Fi'age zu entscheiden, obwohl ich mir nicht ver-

hehlen kann, dass der von Chun (5. p. 305) zwischen B. ovntu und B. roseola angegebene Unter-

schied
,
das Fehlen eines Gefässnetzes auf der Magenwand von B. roseola nicht stichhaltig ist.

Sowohl bei der grönländischen Beroe wie auch bei den Exemplaren von Kiel habe ich die die

Magenwand umspannenden Aste der von den Meridionalgefässen ausgehenden Proliffkationen nach-

weisen können. Stolonen der Magengefässc waren bei den kleinen Exemplaren (von 2— 3 cm

konserviert), die mir zur Verfügung standen, nicht ausgebildet. Dass aber bei Beroa omitn jüngere

und ältere Exemplare eine erheblich verschiedene Ausbildung des Gefässnetzes zeigen, beweist

die Entwicklung des Gefässnetzes, wie Milne Edwards (10. p. 2I'J) .sie schildert:

„Dans le jeune äge les divers canaux .... sont d'une simplicite extreme; niais chez les

individus de moyenne taille chacun d'eux donne naissance ä une multitude de prolongements

Par le progres de Tage ces coecums se ramifient de plus en plus et ils finissent par s'anastomoser

entre eux de facon que chez les individus de grande taille tont l'espace compris entre les huit

troncs longitudinaux est occupe pai- un reseau vasculaire assez serre et que ce reseau superficiel

communi(|ue 'frequemment avec celui developpe de la meine maniere ä la surfaco interne du corps

par les divisions des deux troncs profonds du Systeme circulatoire.

"

Geringe Unterschiede nur in der Form des Körpers und. der Zahl der Ruderpliittchen,

abgesehen von der Ausbildung der Gonaden, alle ohne wesentliche Bedeutung, trennen Myla eyathina

A. Ag. von Beroc cucumis. Daher scheint es mir erlaubt, jene als Varietät von dieser zu betrachten

und somit für Beroc cucumis ebenso wie für Bolina septentriowüis eine circiimpolare Verlireitung

anzunehmen. Sie wurde im pacitischen Gzean etwas variierend, wie eben erwähnt, von A. Agassiz,
bei Spitzbergen von Kükenthal und Walter (15. u. 16.), an der norwegischen Küste von

Sai's und im Gebiet der Davisstrasse bereits von Fabricius, also an allen Küsten, die zum
arctischen Meere lieraufreichen, beobachtet.
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l'/ctirol/racliiapilcas Fahr., diu Ideiii.stc tlur gi'üuliiiKlisclu'ii Ctciiuplioi\'ii, ist, wie A. Aga.s.siz

selbst anerkennt, mit PI. rhododactyla vun der Ostkiiste Nordamerikas identisch. Niemand weiss aber

Unterschiede zwischen dei' letzteren luul /'/. jiHf/zs dvv curopäi.srheii Küsten aii/.ugclK'ii. Dalicr

erscheint es mir richtig, die amerikanische nnd curoiiäische tJtenophurc unter dem Nainen Fkuro-

/m<6'/(«i^j/^('«6- Fabr. (nicht J/«/fci') zusanimenzni'assen, daFabricius der erste war, der sie unter

diesem Namen auf Grund eigener ßcol)achtung beschrieb , und da dieser Name auch, wenigstens

in l^^uropa. sich eingebürgert hat. Parallelformcn derselben sind im Mittelmeer Fkarohrachla

rhodopis Chuu und l'IcKrolinit/iid Jiarini A. Ag. im nördlichen pacitischen Ocean.

Die schönste und am wenigsten variierende grönländische Ctenciphure endlich ist Mcrkiisia

oriiJii Fabr. Sie hat nicht zu so vielen Verwechslungen wie die vorher erwähnten Veranlassung

gegeben. ITberall hat man das schöne Tier mit dem rosenfarbenen, vorn und hinten abgeplatteten

Körper und den mehr als 1 m lang herabhängenden, tief roten Fangfäden nach den früheren Be-

schreibungen erkannt oder erkennbar beschrieben. Mertciisia wurde nach Fabricius zuerst von

Scoresby 1820 und dann von Küken thal und Walter 1889 bei Spitzbergen gefunden, von

V. Marenzelle r (17. p. 17) als zur Fauna von Jan Mayen gehörig erwähnt, endlich von

]V[ e r t e n s aus dem Behringsmecr als liiroe cüiiiprcsaa beschrieben (13. p. 525 - 528). AVahrscheinlich

ist diese bei Spitzbergen häufige und auffallende Art statt der vorigen mit dem „Mützner" von

Martens identisch. Sie ist eine rein arctisehc (!tenophore, die nach \inserer jetzigen Kenntnis

nur mit dem Labradorstrom ein Stück nach Süden herabsteigt, wo sie von Agassiz beobachtet wurde.

Demnach ergeben die vorstehenden Untersuchungen übereinstimmend mit den alten An-

gaben vun Faljricius. dass die grönländischen Gewässer mindestens vier Ctenophorenarten l)e-

herbergen , die dort heimisch sind , d. h. dort ihre ganze Entwicklung durchlaufen , nicht etwa

durch Strömungen und Winde dorthin verschlagen werden. Während Chun noch das Vorkommen

der gelappten Ctenophoren bei Grönland, Island, Spitzbergen nnd dem Nordkap durch die Thätig-

keit des Golfstroms zu erklären versuchte, erkannte schon Walter, äass Mertensia (Ci/dip^jc) und

Bcro'c, welche allein er im spitzbergischen Eismeere beobachtete, „lange schon in den höchsten

Breiten völlig heimische niul allen dortigen Lebensbedingungen vollständig angepasste Formen"

seien (16. p. 93). Mir bieten Mcrtcnsht oviun, Bo/ina sepkiitnumdis, Bcroe ciicanüs und auch Fkuro-

brachiu püms das schönste Beispiel für die circumpolare Ausbreitung der Arten. Sie wurden an

der Ostküste Nordamerikas bis Florida verfolgt, stiegen in Europa von Spitzbergen zum deutschen

Strande der Nord- und Ostsee herab und erschienen mit der kalten Strömung in Westen Amerikas

an der Küste von Vancouver und dem Golf von Georgia. Sie erhalten sich unverändert in den

nordischen Meeren , überall dort aber , wo sie auf wärmere Strömungen stossen , scheinen sich

Varietäten zu bilden. So wenigstens erkläre ich das Auftreten aberranter, wenn auch nur wenig

abweichender Formen an der Grenze ihrer Verbreitung nach Süden. So erscheint auch die auf-

fallende Thatsache verständlich, dass von drei der nordischen Ctenoi)horen, BIcrkiisiK, allein aus-

genommen, sehr nahe verwandte Parallelformen im Mittelmeer sich wiederfinden. Der Zusammen-

hang der pelagischen Faunen von Behringsmecr und Mittelmeer, den Chun (18. p. 74 u. 75)

als unwahrscheinlich zurückweisen zu mü.ssen glaubte, erscheint durch die Vermittelung des Polar-

meeres nnd die auch sonst vielfach gestützte Annahme einer vom Pul nach dem A(}uator aus-

strahlenden Verbreitung der Tierwelt hergestellt.
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Tafelerklärung".

Anichiiacfis alhhJd Sais vi)n oben gesellen, die Mundtentakeln zurückgeschlagen.

„ „ „ Farbenskizze naeli dem Leben.

„ „ „ vorn der Jjänse nacli aufgeschnitten.

„ „ „ hinten der Länge nach aufgesclmitten.

Stück eines Querschnitts durch die Körperwand mit Genitalseptum.

„ „ „ „ das Mundrolir.

Quersclmitt durch AracJinacfis in der unteren Hälfte (15 : 1) 1—10 Septen.

„ „ „ etwa in der Mitte (13 : 1) 1—15 Septen.

„ „ „ in der oberen Hälfte (15: 1) 1— lü Septen.

Längsschnitt durcli eine Falte eines üenitalseptums.

Theil eines Längsschnittes durch die Mitte des Tliiers senkrecht zur Synimetrieebene.

Querschnitt durch das vordere Ende des Schlundrohrs mit dem Ende eines Eichtungsseptums.

Fig. 1.'3. Tlieil eines sclirägen Schnitts durch die Innenseite eines der jüngsten Mundtentakel.

Fig. 14. Querschnitt durch das obere Schlundrolir an der Grenze zwisclien dem modificirten Ectoderm der

Schlundrinne und dem des übrigen Mundrolirs.

Fig. 15. Nesselkapsel aus dem Ectoderm.

Fig.
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Abkürzungen.

cn' grosse Nesselkapseln,

cn" kleine Nesselkapseln.

Dz. Drüsenzellen.

Ect. Ectoderm.

Ei. Eizelle.

Ent. Entoderm.

Fl. Flimmerbesatz.

Gts. Genitalseptum.

In. Interbasalnetz.

Lni. Längsnmsknlatur.

Mt. Mnndtentakel.

Oe. Sclilundrolir.

Pk. Pigmentkörper.

Pt. Porns terminalis.

ES. Eiclitung-sseptum.

ET. Eandtentakel.

S. Septen.

S III. Drittes Septnm von der Scliluud-

rinne.

Sclilr. Sclilundrinne.

St. Stützlamelle.

Z. Wandernde Ectodermalzelle ?

1—19. Septen nacli der Eeihenfolge

ihrer Entwicklung.

-c>—i^&-1^-0-
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